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Vorwort

Die  Gegenwart  erscheint  von  tiefgreifenden  Umbrüchen  geprägt.  Technologische  Beschleunigung,
geopolitische Spannungen, kulturelle Fragmentierungen und der Verlust traditioneller Selbstverständ-
lichkeiten erzeugen ein Klima wachsender Unsicherheit. Zugleich bleiben die grundlegenden Fragen
des Menschseins bestehen: Was trägt in Krisenzeiten? Wodurch entsteht Orientierung? Welche Werte
können Gesellschaften zusammenhalten? Welche Bedeutung besitzen Glauben, Wissen und Weisheit
in  einer  Welt  zunehmender  Komplexität?  Dieses  Werk  versteht  sich  als  Versuch  einer  zeitgemäß
reflektierten Verbindung von philosophischer  Orientierung,  historischer  Reflexion,  wissenschaftlicher
Erkenntnis und spiritueller Tiefendimension. Es verfolgt weder eine fundamentalistische Rückkehr zu
vormodernen  Gewissheiten  noch  eine  technokratische  Reduktion  menschlicher  Existenz  auf
Funktionalität  und Effizienz.  Im Mittelpunkt  steht  die Frage,  wie Menschen unter  den Bedingungen
globaler Umbrüche verantwortet leben können. Dabei geraten sowohl religiöse Traditionen als auch
moderne Gesellschaftsentwürfe auf den Prüfstand. Die folgenden Überlegungen suchen nach einer
tragfähigen Balance zwischen:

• Tradition und Gegenwart, 
• Wissenschaft und Sinnfrage, 
• Freiheit und Verantwortung, 
• Individualität und Gemeinschaft, 
• Rationalität und existenzieller Tiefe. 

Teil I

Mensch und Weltdeutung im Wandel

1. Orientierung in einer komplexen Welt
Die  moderne  Welt  besitzt  eine  paradoxe  Struktur.  Nie  zuvor  verfügte  die  Menschheit  über  derart
umfangreiche wissenschaftliche Erkenntnisse, technische Möglichkeiten und globale Kommunikations-
formen. Gleichzeitig wachsen:

• Unsicherheit, 
• Polarisierung, 
• Angst, 
• Überforderung, 
• Orientierungslosigkeit. 

Menschen erleben:

• Informationsfülle ohne innere Klarheit, 
• technische Vernetzung ohne stabile Gemeinschaft, 
• Wohlstand ohne gesicherte Sinnperspektive. 

Traditionelle Autoritäten verlieren an Bindungskraft:

• Kirche, 
• Familie, 
• politische Institutionen, 
• kulturelle Milieus. 

Gleichzeitig entstehen neue Unsicherheiten:

• digitale Beschleunigung, 
• globale Krisen, 
• geopolitische Spannungen, 
• wirtschaftliche Verwundbarkeit, 
• ökologische Bedrohungen. 
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Dadurch gewinnt die Frage nach Orientierung neue Bedeutung. Die eigentliche Krise moderner 
Gesellschaften liegt weniger in einem Mangel an Information als vielmehr in einem Mangel an 
gemeinsam tragfähigen Deutungsperspektiven.

2. Epochale Umbrüche und neue Weltbilder
Die Geschichte Europas lässt sich als Abfolge tiefgreifender Weltdeutungen verstehen.

Die Antike entwickelte:

• Philosophie, 
• frühe Wissenschaft, 
• politische Ordnungsvorstellungen, 
• rationale Argumentationsformen. 

Das Mittelalter war geprägt von:

• religiösen Symbolwelten, 
• gemeinschaftlicher Ordnung, 
• spiritueller Sinnstruktur, 
• sakral geprägter Zeitdeutung. 

Renaissance und Reformation leiteten kulturelle und religiöse Neuaufbrüche ein. Der Mensch rückte
stärker als Individuum in den Mittelpunkt. Bildung, Schriftkultur und persönliche Verantwortung gewan-
nen  an  Bedeutung.  Mit  der  wissenschaftlichen  Revolution  entstand  ein  zunehmend  naturwissen-
schaftlich geprägtes Weltverständnis. Die sogenannte Moderne brachte:

• Medizin, 
• Technik, 
• Demokratie, 
• Menschenrechte, 
• industrielle Entwicklung. 

Zugleich entstanden jedoch:

• Weltkriege, 
• Totalitarismus, 
• Umweltzerstörung, 
• gesellschaftliche Entfremdung, 
• Überbeschleunigung. 

Deshalb erscheint eine differenzierte Sprache hilfreich.

Die Begriffe:

• „modern“, 
• „vormodern“, 
• „postmodern“

wirken häufig 
ideologisch aufgeladen. 

Eine behutsamere Ausdrucksweise kann Brücken schaffen.

Klassischer Begriff Verständlichere Formulierung
vormodern traditionsgeprägt

modern wissenschaftlich geprägt
aufgeklärt zeitgemäß reflektiert

postmodern perspektivenbewusst
säkular weltanschaulich offen

Dadurch wird Tradition nicht pauschal abgewertet, während Fortschritt zugleich kritisch reflektierbar bleibt.
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3. Moderne, Säkularisierung und Pluralität

Moderne Gesellschaften zeichnen sich aus durch:

• Individualisierung, 
• funktionale Differenzierung, 
• wissenschaftliche Rationalität, 
• weltanschauliche Vielfalt. 

Religion  verliert  ihre  frühere  Rolle  als  selbstverständliche  Gesamtordnung  der  Gesellschaft.  Detlef
Pollack  zeigt  in  religionssoziologischen  Analysen,  dass moderne  Gesellschaften  zunehmend säku-
larisiert  werden.  Dies  betrifft  nicht  nur  institutionelle  Kirchenbindung,  sondern  teilweise  auch
traditionelle Formen von Spiritualität.  Gleichzeitig verschwinden Sinnfragen nicht. Menschen suchen
weiterhin:

• Orientierung, 
• Hoffnung, 
• Gemeinschaft, 
• Rituale, 
• kulturelle Tiefendimension. 

Aus der Krise traditioneller Gewissheiten entstehen neue Formen existenzieller Suche. Pluralität bringt 
Freiheitsgewinne hervor, verursacht jedoch auch:

• Überforderung, 
• Polarisierung, 
• Sehnsucht nach einfachen Antworten. 

Dadurch gewinnen populistische u. fundamentalistische Bewegungen an Attraktivität. Sie versprechen:

• Eindeutigkeit, 
• Sicherheit, 
• klare Feindbilder. 

Doch häufig geschieht dies um den Preis:

• von Dialogfähigkeit, 
• Differenzierung, 
• demokratischer Offenheit. 

4. Wahrheit, Perspektive und Wirklichkeit
Die moderne Erkenntnistheorie zeigt: Wirklichkeit wird niemals völlig perspektivenfrei wahrgenommen. 
Sprache, Kultur, Geschichte und Erfahrung prägen jede Deutung menschlicher Realität. Dies bedeutet 
jedoch nicht, dass Wahrheit beliebig wäre. Zwischen:

• absolutem Wahrheitsanspruch
und 

• völliger Beliebigkeit 

liegt der Raum verantworteter Interpretation. Hans-Georg Gadamer sprach von:

Horizontverschmelzung.

Menschen treten in einen Dialog:

• mit Texten, 
• Traditionen, 
• Erfahrungen, 
• anderen Perspektiven. 

Wahrheit erscheint eher als Suchbewegung verantworteter Orientierung und weniger als statische Ordnung.

© Norbert Rieser Seite 4 / 40

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


Deshalb gewinnen:

• Hermeneutik, 
• Selbstreflexion, 
• Dialogfähigkeit, 
• historische Bildung

entscheidende Bedeutung. 

Teil II

Bibel, Glaube und Hermeneutik

5. Die Bibel als historischer und existenzieller Text
Die Bibel ist keine einheitliche Schrift im modernen Sinn. Sie entstand über viele Jahrhunderte hinweg 
in unterschiedlichen kulturellen, politischen und religiösen Zusammenhängen. Sie enthält:

• Mythen, 
• Erzählungen, 
• Prophetie, 
• Weisheitsliteratur, 
• Briefe, 
• Gleichnisse, 
• poetische Texte, 
• Glaubenszeugnisse. 

Die Texte spiegeln die Weltbilder ihrer Entstehungszeiten wider:

• altorientalische Vorstellungen, 
• antike Kosmologien, 
• symbolische Sprachformen, 
• religiöse Deutungssysteme. 

Daher begegnen modernen Menschen:

• Wunderberichte, 
• Dämonenvorstellungen, 
• apokalyptische Bilder, 
• vormoderne Naturdeutungen. 

Zeitgemäße Exegese fragt deshalb:

Was gehört zur historischen Ausdrucksform — und was enthält bleibende existenzielle 
Bedeutung? Die Bibel wird dadurch nicht wertlos. Vielmehr eröffnet sie einen Resonanzraum
menschlicher Grunderfahrungen:

• Hoffnung, 
• Schuld, 
• Angst, 
• Vertrauen, 
• Versöhnung, 
• Befreiung, 
• Sinnsuche. 

6. Martin Luther und die geistige Welt der Reformation

Martin Luther lebte in einer geistigen Welt, die sich grundlegend von der Gegenwart unterschied. Sein 
Denken war geprägt von:
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• spätmittelalterlicher Frömmigkeit, 
• Dämonenvorstellungen, 
• Angst vor Verdammnis, 
• sakraler Weltdeutung, 
• starker Autoritätsbindung. 

Die Welt erschien damals als „verzaubert“:

• Gott, 
• Engel, 
• Dämonen, 
• Wunder, 
• Zeichen

galten als reale Kräfte. 

Die Studie zum sogenannten „Käselister“ in Oberösterreich zeigt exemplarisch, wie stark frühe Neuzeit 
und Reformationszeit noch von magischen und religiösen Vorstellungswelten geprägt waren.  Zugleich 
leitete Luther Entwicklungen ein, die langfristig zur Moderne beitrugen:

• Gewissensverantwortung, 
• Bildung, 
• Bibelübersetzung, 
• Kritik kirchlicher Macht, 
• Individualisierung des Glaubens. 

Die Reformation gehört daher zugleich:

• noch tief in die mittelalterliche Welt,
und 

• bereits an die Schwelle neuer Denkformen. 

7. Exegese und zeitgemäß reflektierte Auslegung
Die entscheidende Frage moderner Bibelauslegung lautet heute nicht mehr:

„Wie kann man jeden Satz wörtlich übernehmen?“

Sondern vielmehr:

„Wie erschließt sich der Sinngehalt historischer Texte unter veränderten Denk- und 
Lebensbedingungen?“ Darin liegt die Aufgabe verantworteter Hermeneutik.

Historisch-kritische Exegese untersucht:

• Entstehungszeit, 
• Sprachformen, 
• politische Hintergründe, 
• literarische Gattungen, 
• kulturelle Kontexte. 

Dadurch wird sichtbar: Die Bibel fiel nicht fertig vom Himmel, sondern entstand innerhalb konkreter 
historischer Situationen. Viele moderne Menschen empfinden dies zunächst als Irritation:

• unterschiedliche Evangelien, 
• widersprüchliche Perspektiven, 
• symbolische Sprache, 
• keine einheitliche Auslegung. 

Doch Mehrdeutigkeit ist kein Sonderfall religiöser Texte. Auch:
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• Philosophie, 
• Verfassungen, 
• Kunstwerke, 
• Menschenrechtsdebatten

werden unterschiedlich interpretiert. 

Die entscheidende Frage lautet daher nicht: „Existiert nur eine einzige absolut gültige Interpretation?“
Sondern:  „Welche  Auslegung  erscheint  historisch  verantwortbar,  existenziell  nachvollziehbar  und
ethisch tragfähig?“ Zeitgemäße Exegese versteht biblische Aussagen deshalb häufig:

• nicht als naturwissenschaftliche Lehrsätze, 
• nicht als magische Formeln, 
• sondern als symbolische Verdichtung menschlicher Grunderfahrungen. 

Beispiele:

Biblisches Motiv Zeitgemäß reflektierte Deutung
Schöpfung Welt als sinnvoll erfahrbare Wirklichkeit
Sündenfall Ambivalenz menschlicher Freiheit
Dämonen destruktive innere und gesellschaftliche Kräfte

Wunderheilungen Erfahrung von Aufrichtung und Hoffnung
Auferstehung Vertrauen, dass Sinn tiefer reicht als Vernichtung

Dadurch bleibt die existentielle Tiefendimension erhalten, ohne vormoderne Weltbilder unkritisch 
übernehmen zu müssen.

8. Offenbarung, Verheißung und Hoffnung
Die Offenbarungstheologie geht davon aus: Wirklichkeit erschließt sich nicht allein durch technische 
Analyse oder rationales Kalkül. Menschen erfahren:

• Sinn, 
• Vertrauen, 
• Hoffnung, 
• Erschütterung, 
• Orientierung

oft in Formen 
existenzieller Begegnung. 

Die Bibel wird dabei als Zeugnis solcher Erfahrungen verstanden. Verheißungen sind deshalb nicht
primär:

• mathematische Garantien, 
• politische Vorhersagen, 
• magische Zusicherungen. 

Sondern: Vertrauenshorizonte. Beispiele:

• „Fürchte dich nicht.“ 
• „Das Leben besitzt Zukunft.“ 
• „Versöhnung bleibt möglich.“ 
• „Der Mensch ist mehr als sein Scheitern.“ 

Diese Aussagen entstanden meist in Krisenzeiten:

• Exil, 
• Krieg, 
• Unterdrückung, 
• Verfolgung, 
• Angst. 
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Ihre Wirkung liegt weniger in objektiver Beweisbarkeit als in ihrer existenziellen Kraft. Die moderne 
Herausforderung besteht darin: Verheißungen nicht fundamentalistisch zu verabsolutieren, aber auch 
nicht bedeutungslos werden zu lassen. Eine zeitgemäß reflektierte Perspektive versteht Offenbarung 
daher eher als:

• Sinnerschließung, 
• Vertrauensgewinn, 
• Orientierungserfahrung, 
• Begegnung mit Wirklichkeitstiefe. 

9. Gottesbilder im Wandel
Das Gottesverständnis hat sich im Laufe der Geschichte stark verändert. Traditionelle Gottesbilder 
betonten häufig:

• Allmacht, 
• Weltherrschaft, 
• absolute Autorität, 
• Eingreifen von außen. 

Moderne Theologie und Philosophie fragen dagegen stärker:

• nach Beziehung, 
• Prozesshaftigkeit, 
• Sinn, 
• Freiheit, 
• Verantwortung. 

Man kann grob drei große Deutungsrichtungen unterscheiden:

Gottesbild Kennzeichen
klassisch-theistisch Gott als allmächtiger Herrscher

pantheistisch Gott und Welt als Einheit
prozesstheologisch / panentheistisch Gott als mit der Welt verbundenes Geschehen

Prozesshafte Denkformen versuchen:

• wissenschaftliche Erkenntnisse, 
• Evolution, 
• Freiheit, 
• Geschichte

mit spiritueller Deutung zu verbinden. 

Dabei verschiebt sich die Perspektive: weg von einem äußerlich eingreifenden Herrscherbild - hin zu:

• relationalem Denken, 
• schöpferischer Offenheit, 
• tragender Sinnperspektive. 

10. Kirchenjahr, Gottesdienst und Rituale

In säkularen Gesellschaften wird häufig gefragt: Wozu braucht man überhaupt noch Gottesdienst und
Kirchenjahr? Die Antwort liegt weniger in magischer Heilsvermittlung als in ihrer anthropologischen und
kulturellen Bedeutung. Das Kirchenjahr strukturiert Zeit nicht bloß funktional, sondern existenziell.

Kirchenjahr Existenzielle Dimension
Advent Erwartung

Weihnachten Würde des Menschlichen
Passion Leid und Endlichkeit
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Kirchenjahr Existenzielle Dimension
Ostern Hoffnung trotz Scheitern

Pfingsten Verständigung und Gemeinschaft
Erntedank Dankbarkeit

Ewigkeitssonntag Erinnerung und Vergänglichkeit
Rituale schaffen:

• Unterbrechung, 
• Besinnung, 
• Gemeinschaft, 
• symbolische Orientierung. 

Der Gottesdienst wird dadurch:

• nicht bloß Informationsveranstaltung, 
• nicht bloß Pflichterfüllung,

sondern: 

Raum gemeinsamer Lebensdeutung.

Moderne Gesellschaften benötigen:

• Rituale, 
• Übergangsformen, 
• Erinnerungsräume, 
• gemeinschaftliche Symbolik. 

Denn Menschen leben nicht allein von Fakten, sondern auch von:

• Bedeutung, 
• Resonanz, 
• Zugehörigkeit, 
• Hoffnung. 

11. „Mein Reich ist nicht von dieser Welt“

Die Aussage Jesu: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt“ (Johannes 18,36) gehört zu den tiefsten und 
zugleich missverständlichsten Sätzen des Neuen Testaments. Jesus sagt diesen Satz im Gespräch mit 
Pontius Pilatus. Er grenzt sich damit von politischen Machtvorstellungen ab. Das Reich Gottes basiert 
nicht auf:

• Gewalt, 
• militärischer Herrschaft, 
• imperialer Macht, 
• Zwang. 

„Nicht von dieser Welt“ bedeutet jedoch nicht:

• weltfremd, 
• jenseitsbezogen, 
• lebensfern. 

Vielmehr kritisiert der Satz jene Weltlogiken, die ausschließlich bestimmt werden durch:

• Macht, 
• Besitz, 
• Angst, 
• Herrschaft. 
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Das Reich Gottes verweist demgegenüber auf:

• Wahrheit, 
• Mitmenschlichkeit, 
• Versöhnung, 
• innere Freiheit, 
• Würde. 

Philosophisch gesprochen: Der Mensch erschöpft sich nicht in bloßer Funktionalität und Machtlogik. 
Der Satz besitzt daher bis heute enorme kulturkritische Kraft: Keine politische Ordnung darf sich 
absolut setzen.

Teil III

Philosophie, Gesellschaft und Orientierung

12. Glaubwürdigkeit auf dem Prüfstand
Die Gegenwart erlebt einen tiefen Vertrauensverlust:

• politische Institutionen, 
• Kirchen, 
• Medien, 
• Wissenschaft, 
• wirtschaftliche Systeme

geraten zunehmend 
unter Legitimationsdruck. 

Glaubwürdigkeit entsteht heute weniger durch:

• Tradition, 
• Autorität, 
• institutionelle Macht. 

Sondern vielmehr durch:

• Transparenz, 
• intellektuelle Redlichkeit, 
• ethische Verantwortung, 
• Übereinstimmung von 

Worten und Handlungen. 
Religiöse Institutionen verlieren an Plausibilität, wo:

• Machtmissbrauch, 
• Doppelmoral, 
• ideologische Erstarrung

sichtbar werden. 

Doch auch säkulare Systeme bleiben nicht frei von:

• Manipulation, 
• Interessenpolitik, 
• technokratischer Verengung. 

Dadurch wächst die Sehnsucht nach:

• Orientierung, 
• Echtheit, 
• verantworteter Wahrheit. 
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13. Glauben – Wissen – Weisheit

Glauben, Wissen und Weisheit bezeichnen unterschiedliche Dimensionen menschlicher Existenz.

Bereich Aufgabe
Wissen erklärt Zusammenhänge
Glauben eröffnet Vertrauen und Sinnhorizonte
Weisheit verbindet Erkenntnis mit verantwortetem Leben

Wissenschaft beantwortet:

• wie Prozesse funktionieren,
aber nicht abschließend: 

• warum Menschen leben, 
• was Würde bedeutet, 
• worauf Hoffnung gründet. 

Glauben bedeutet dabei nicht bloß Für-wahr-Halten religiöser Sätze, sondern:

• Vertrauen, 
• Lebensdeutung, 
• existenzielle Orientierung. 

Weisheit wiederum verbindet:

• Erfahrung, 
• Urteilskraft, 
• Selbstbegrenzung, 
• Verantwortungsfähigkeit. 

Moderne Gesellschaften benötigen nicht nur Spezialwissen, sondern auch: die Fähigkeit, Wissen 
menschlich verantwortlich anzuwenden.

14. Gesellschaft ohne Visionen?
Richard David Precht beschreibt ein Grundproblem moderner Gesellschaften: Sie besitzen enorme 
technische Möglichkeiten, aber immer weniger gemeinsame Zukunftsbilder. Fortschritt wird häufig 
reduziert auf:

• Effizienz, 
• Wachstum, 
• Digitalisierung, 
• Optimierung. 

Dabei gerät die Frage nach dem guten Leben in den Hintergrund. Menschen benötigen jedoch:

• Sinn, 
• Zugehörigkeit, 
• Hoffnung, 
• kulturelle Erzählungen. 

Wenn traditionelle Sinnsysteme schwächer werden, entsteht kein neutraler Leerraum. Oft treten an ihre
Stelle:

• Konsumkultur, 
• Ideologien, 
• digitale Echokammern, 
• populistische Bewegungen. 

Die  entscheidende  Frage  lautet  daher:  Welche  Werte  und  Zukunftsbilder  können  moderne
Gesellschaften noch verbinden?
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15. Religionssoziologie und Säkularisierung

Die Religionssoziologie untersucht, wie sich Religion unter den Bedingungen moderner Gesellschaften 
verändert. Detlef Pollack beschreibt die Gegenwart als tiefgreifenden Säkularisierungsprozess. Mit 
wachsender:

• Bildung, 
• Individualisierung, 
• wissenschaftlicher Rationalität, 
• funktionaler Differenzierung 

verliert Religion ihre frühere Selbstverständlichkeit.

Wichtig ist jedoch: Religion verschwindet nicht einfach linear. Vielmehr verändern sich:

• Formen des Glaubens, 
• Spiritualität, 
• Gemeinschaft, 
• religiöse Praxis. 

Pollack weist darauf hin: Selbst Spiritualität ersetzt traditionelle Religion nicht automatisch vollständig. 
Die eigentliche Herausforderung moderner Gesellschaften lautet: Wodurch werden Sinn, Hoffnung und 
Orientierung künftig getragen? Religion erfüllte historisch wichtige Funktionen:

• Kontingenzbewältigung, 
• Gemeinschaft, 
• Rituale, 
• moralische Orientierung, 
• Umgang mit Leid und Tod. 

Moderne Gesellschaften können technische Probleme lösen, bleiben jedoch weiterhin konfrontiert mit:

• Vergänglichkeit, 
• Angst, 
• Schuld, 
• Unsicherheit, 
• Sinnfragen. 

Deshalb gewinnt:

• Philosophie, 
• Ethik, 
• kulturelle Erinnerung, 
• spirituelle Praxis

erneut Bedeutung. 

16. Mit dem Mittelalter in die Zukunft?
Annette Kehnel stellt eine überraschende Frage: Könnten bestimmte kulturelle Fähigkeiten 
vormoderner Gesellschaften für die Zukunft wieder bedeutsam werden? Dabei geht es nicht um 
romantische Verklärung des Mittelalters. Historisch gehörten auch dazu:

• Gewalt, 
• autoritäre Strukturen, 
• geringe Freiheit, 
• religiöser Zwang. 

Kehnel verweist jedoch darauf, dass vormoderne Gesellschaften teilweise stärker geprägt waren von:

lokalen Kreisläufen,  Reparaturkultur,  gemeinschaftlicher Verantwortung,  Zeitrhythmen,  Begrenzung. 
Moderne Gesellschaften besitzen enorme technische Leistungsfähigkeit, leiden jedoch häufig unter:
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Beschleunigung,  Ressourcenverschwendung,  Vereinzelung,  psychischer Erschöpfung.  Interessant 
es greifen viele Zukunftskonzepte heute Elemente auf, die vormoderne Gesellschaften bereits kannten:

• Nachhaltigkeit, 
• Regionalität, 
• Kreislaufwirtschaft, 
• gemeinschaftliche Nutzung, 
• bewusste Zeitgestaltung. 

Die entscheidende Frage lautet: Was bedeutet Fortschritt eigentlich? Technischer Fortschritt allein 
garantiert: keine Weisheit, keine Menschlichkeit, keine kulturelle Stabilität. Dadurch gewinnen: Maß,  
Selbstbegrenzung,  Gemeinschaftsfähigkeit,  Zeitkultur neue Bedeutung. 

Teil IV

Geopolitik und globale Zeitenwende

17. Die neue Weltordnung verstehen
Karl Schlögel beschreibt die Gegenwart als tiefgreifende geopolitische Zeitenwende. Nach dem Ende 
des Kalten Krieges glaubten viele westliche Gesellschaften: Demokratie, Globalisierung, wirtschaftliche
Verflechtung würden langfristig weltweite Stabilität erzeugen.  Heute zeigt sich: Geschichte bleibt 
konflikthaft. Die globale Ordnung verändert sich: multipolar,  instabil, geopolitisch angespannt.  Neue 
Machtzentren entstehen: China,  Russland,  regionale Allianzen,  globale Einflussräume. 

Gleichzeitig kehren zurück:

• imperiale Denkmuster, 
• militärische Machtpolitik, 
• geopolitische Konkurrenz, 
• kulturelle Konflikte. 

Schlögel betont: Geschichte ist niemals erledigt. Vergangene:

• Kriege, 
• Grenzverschiebungen, 
• nationale Traumata, 
• Imperien

wirken langfristig weiter. 

Europa unterschätzte teilweise: historische Tiefendimensionen,  kulturelle Identitäten,  geopolitische 
Machtlogiken. 

18. Iran-Konflikt und globale Spannungen
Der Konflikt um den Iran besitzt weit über den Nahen Osten hinausreichende Bedeutung. Die Straße 
von Hormus gehört zu den wichtigsten Energie- und Handelsrouten der Welt. Militärische Eskalationen 
dort betreffen: Ölpreise, Weltwirtschaft, Inflation, Versorgungssicherheit, globale Stabilität.  Diskussion 
mit Kamran Safiarian und Cyrus Schayegh zeigt: Der Konflikt lässt sich nicht bloß religiös erklären.

Entscheidend wirken:

• Machtpolitik, 
• historische Traumata, 
• Ressourceninteressen, 
• regionale Sicherheitslogiken, 
• geopolitische Rivalitäten. 

Der Iran selbst vereint: religiöse Herrschaftsstrukturen, nationale Interessen, revolutionäre Ideologien,  
kulturelle Hochtradition, gesellschaftliche Spannungen. 
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Der Nahe Osten bleibt geprägt von:

• Kolonialgeschichte, 
• Grenzziehungen, 
• westlichen Interventionen, 
• Ölpolitik, 
• globalen Machtkonflikten. 

Die Gegenwart macht sichtbar: Globalisierung allein verhindert keine Kriege.

19. Krieg, Angst und Menschlichkeit
Kriege erschüttern nicht nur politische Ordnungen, sondern auch menschliche Grundgewissheiten. In 
Krisenzeiten stellt sich die Frage: Was trägt Menschen innerlich?

Religion, Philosophie und Ethik ersetzen:

• keine Diplomatie, 
• keine Sicherheitsstrategie, 
• keine geopolitische Analyse. 

Doch sie können:

• Macht relativieren, 
• Menschlichkeit bewahren, 
• Angst begrenzen, 
• Hoffnung ermöglichen. 

Die Bibel selbst entstand häufig: unter Fremdherrschaft, im Exil,  in Zeiten von Krieg und Unsicherheit. 
Daher beinhaltet sie keinen naiven Optimismus. Ihre Hoffnung entsteht gerade: trotz der Erfahrung 
menschlicher Abgründe. Die eigentliche Frage jeder Krise lautet: Welche Art von Mensch wollen wir 
unter Druck werden? Krisen können: Hass, Fanatismus, Zynismus verstärken.  Oder: Verantwortung,  
Solidarität, Selbstbegrenzung, Mitmenschlichkeit. 

20. Österreich in der Zeitenwende
Auch Österreich steht unter dem Eindruck globaler Umbrüche:

• geopolitische Unsicherheiten, 
• Energiefragen, 
• wirtschaftliche Verwundbarkeit, 
• gesellschaftliche Polarisierung, 
• kultureller Wandel. 

Gleichzeitig hat Österreich:

• eine starke Bildungstradition, 
• kulturelle Vermittlungskompetenz, 
• demokratische Stabilität, 
• regionale Gemeinschaftsformen, 
• europäische Brückenfunktion. 

Die Verbindung von:

• philosophischer Reflexion, 
• wissenschaftlicher Bildung, 
• kultureller Tiefendimension, 
• demokratischer Dialogfähigkeit

könnte künftig wichtiger werden. 

Österreich steht dabei zwischen:
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• Tradition und Moderne, 
• religiöser Geschichte und Säkularisierung, 
• regionaler Verwurzelung und globaler Vernetzung. 

Daraus ergeben sich Chancen:

• Vermittlung, 
• Dialog, 
• kulturelle Übersetzung, 
• europäische Verantwortung. 

Teil V

Perspektiven für eine tragfähige Zukunft

21. Bildung, Dialog und demokratische Kultur
Moderne Gesellschaften benötigen mehr als bloße Wissensvermittlung. Entscheidend werden:

• Urteilskraft, 
• historische Bildung, 
• Medienkompetenz, 
• Perspektivenfähigkeit, 
• ethische Reflexion. 

Digitale Kommunikationsräume erzeugen:

• Polarisierung, 
• Beschleunigung, 
• algorithmische Vereinfachung, 
• emotionale Zuspitzung. 

Demokratische Gesellschaften leben jedoch von:

• Dialogfähigkeit, 
• Vertrauen, 
• gemeinsamer Faktenbasis, 
• respektvoller Auseinandersetzung. 

Bildung erhält dadurch eine neue Bedeutung: nicht nur als Qualifikation für Arbeitsmärkte, sondern als
Voraussetzung: verantworteter Freiheit,  gesellschaftlicher Stabilität,  kultureller Orientierung. Philoso-
phie gewinnt hier neue Aktualität: als Schule der Reflexion, Selbstprüfung und Urteilsbildung.

22. Menschlichkeit unter technologischen Bedingungen
Künstliche Intelligenz, Digitalisierung und Automatisierung verändern die Welt tiefgreifend. Technik 
erweitert: Effizienz,Kontrolle, Vernetzung, Informationszugang. Zugleich entstehen neue Risiken: 
Überwachung,  Manipulation,  Entfremdung,  Abhängigkeit, Verlust zwischenmenschlicher Resonanz.  
Die eigentliche Zukunftsfrage lautet daher: Wie bleibt eine technologisch hochentwickelte Gesellschaft 
menschlich? Technik allein erzeugt: keine Weisheit,  keine Verantwortung,  keine Mitmenschlichkeit.  
Deshalb gewinnen: Ethik,  Selbstbegrenzung,  kulturelle Orientierung,  philosophische Reflexion
entscheidende Bedeutung. Der Mensch darf nicht vollständig reduziert werden auf: Daten,  Leistung, 
Funktionalität, ökonomische Verwertbarkeit. 

23. Spiritualität und Sinnsuche heute
Trotz Säkularisierung verschwinden Sinnfragen nicht. Menschen suchen weiterhin: Orientierung, Stille, 
Gemeinschaft,  Hoffnung, Resonanz, Rituale. Spiritualität verändert dabei häufig ihre Form: weg von 
starren Systemen, hin zu: persönlicher Suche,  existenzieller Erfahrung,  dialogfähigen Deutungen. 
Kirchen behalten Bedeutung, wenn sie: historische Kritik ernst nehmen,  Wissenschaft nicht 
bekämpfen,  verständliche Sprache finden, menschliche Grunderfahrungen ansprechbar machen. 
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Wichtig erscheinen: Gemeinschaft, Begleitung, kulturelles Gedächtnis, ethische Orientierung, Räume 
der Unterbrechung und Besinnung. In einer beschleunigten Welt gewinnen: Rituale, Stille, symbolische 
Formen,  Zeitrhythmenerneut Bedeutung. 

24. Perspektiven einer zeitgemäß reflektierten Orientierung
Die Zukunft verlangt weder: die Rückkehr zu vormodernen Absolutheiten, noch:  einen vollständigen 
Relativismus. Notwendig erscheint vielmehr eine reflektierte Verbindung von: Wissen,  Verantwortung, 
Menschlichkeit, kultureller Tiefendimension, demokratischer Offenheit.  Orientierung entsteht heute 
weniger durch: starre Systeme, autoritäre Gewissheiten, ideologische Eindeutigkeit.  Sondern eher 
durch: Dialogfähigkeit, Selbstkritik, historische Reflexion, ethische Verantwortung,  existenzielle 
Ehrlichkeit. Der Begriff: „zeitgemäß reflektiert“ beschreibt eine Haltung, die: Tradition ernst nimmt, 
Wissenschaft respektiert, spirituelle Fragen offenhält, Menschlichkeit bewahren möchte. 

Schlussbetrachtung

Mensch zwischen Macht, Wissen und Sinn
Die Gegenwart macht sichtbar: Wissenschaftlicher Fortschritt allein garantiert: keinen Frieden,  keine
Weisheit, keine stabile Orientierung.  Gleichzeitig reichen auch: nostalgische Rückzüge,  fundamenta-
listische Gewissheiten, ideologische Vereinfachungen nicht aus.  Der Mensch bleibt ein Wesen: der
Sinnsuche,  der Deutung, der Verantwortung,  der Hoffnung.  Globale Krisen bringen zum Vorschein:
Gesellschaften benötigen mehr als: Technik, Märkte, Machtpolitik. Sie benötigen: Vertrauen,  ethische
Orientierung,   kulturelle  Erinnerung,   Selbstbegrenzung,  Mitmenschlichkeit.   Glauben,  Wissen  und
Weisheit  erscheinen als unterschiedliche Dimensionen menschlicher Existenz und nicht als Gegen-
sätze.  Wissen  erklärt  Zusammenhänge.  Glaube  eröffnet  Vertrauens-  und  Sinnhorizonte.  Weisheit
verbindet Erkenntnis mit verantwortetem Leben. Die eigentliche Zukunftsfrage lautet: Welche Form von
Menschlichkeit  bleibt  unter  den  Bedingungen  globaler  Umbrüche  tragfähig?  Die  Antwort  darauf
entscheidet  möglicherweise stärker  über  die  Zukunft  der Zivilisation als  jede technische Innovation
allein.

Literatur- und Quellenverzeichnis

Bibelausgaben und Grundtexte
• Die Bibel nach Martin Luther, revidierte Fassung 2017. 
• Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift, 2016. 
• Zürcher Bibel, 2007. 

Hermeneutik, Exegese und Theologie
• Rudolf Bultmann: Neues Testament und Mythologie. 
• Gerhard Ebeling: Einführung in die theologische Sprachlehre. 
• Hans-Georg Gadamer: Wahrheit und Methode. 
• Paul Ricoeur: Die Interpretation. 
• Ulrich Luz: Das Evangelium nach Matthäus. 
• Rudolf Schnackenburg: Die sittliche Botschaft des Neuen Testaments. 
• Gerd Theißen: Zur Bibel motivieren. 
• Klaus Berger: Hermeneutik des Neuen Testaments. 
• Wilfried Härle: Warum Gott? 
• Paul Tillich: Der Mut zum Sein. 
• Karl Jaspers: Der philosophische Glaube. 
• Charles Taylor: Ein säkulares Zeitalter. 
• Immanuel Kant: Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft. 

Philosophie, Erkenntnistheorie und Gesellschaft

• Peter Heintel / Rainer Born: Prozessethik / Sprache – Erkenntnis – Wirklichkeit. 
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• Max Weber: Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus. 
• Richard David Precht: Erkenne die Welt. 
• Richard David Precht: Jäger, Hirten, Kritiker. 
• Hannah Arendt: Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft. 
• Jürgen Habermas: Theorie des kommunikativen Handelns. 
• Niklas Luhmann: Vertrauen. 
• Hartmut Rosa: Resonanz. 

Religionssoziologie und Säkularisierung
• Detlef Pollack: Religion in der Moderne. 
• Detlef Pollack: Rückkehr des Religiösen? 
• Thomas Luckmann: Die unsichtbare Religion. 
• Peter L. Berger: Sacred Canopy. 
• Robert Bellah: Religion in Human Evolution. 

Kulturgeschichte, Mittelalter und historische Tiefendimension
• Annette Kehnel: Wir konnten auch anders. 
• Peter Brown: Die Entstehung des christlichen Europa. 
• Jan Assmann: Moses der Ägypter. 
• Martin Scheutz: Studie zum „Käselister“ und frühneuzeitlichen Weltbild. 

Geopolitik, Weltordnung und internationale Konflikte
• Karl Schlögel: Im Raume lesen wir die Zeit. 
• Karl Schlögel: Das sowjetische Jahrhundert. 
• Herfried Münkler: Die neuen Kriege. 
• Herfried Münkler: Welt in Aufruhr. 
• Robert D. Kaplan: The Revenge of Geography. 
• Zbigniew Brzezinski: The Grand Chessboard. 
• John J. Mearsheimer: The Tragedy of Great Power Politics. 
• Vali Nasr: The Shia Revival. 
• Edward Said: Orientalism. 
• Bernard Lewis: The Middle East. 

Sternstunde Philosophie / Sternstunde Kultur

Sternstunde Philosophie (SRF)
• „Glaube ade? Die schwindende Bedeutung von Religion“ – mit Detlef Pollack. 
• „Mit dem Mittelalter in die Zukunft?“ – mit Annette Kehnel. 
• „Gesellschaft ohne Visionen – wer gibt uns Orientierung?“ – mit Richard David Precht. 
• „Der Iran-Krieg und die Geopolitik der Gegenwart“ – mit Kamran Safiarian und Cyrus Schayegh. 

Sternstunde Kultur (SRF)
• „Wer versteht die neue Weltordnung?“ – mit Karl Schlögel. 

Österreichischer Kontext
• Ulrich H. J. Körtner: Theologie des Wortes Gottes. 
• Paul M. Zulehner: Arbeiten zur Religionssoziologie und Pastoraltheologie. 
• Gerold Lehner: Beiträge zur evangelischen Gegenwartsdebatte. 
• Studienmaterialien der Johannes Kepler Universität Linz. 
• Studienmaterialien der Katholischen Privat-Universität Linz. 
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Epocheneinteilung und alternative Begrifflichkeiten

Übliche Bezeichnung Alternative Formulierung
vormodern traditionsgeprägt

modern wissenschaftlich geprägt
aufgeklärt zeitgemäß reflektiert

postmodern perspektivenbewusst
säkular weltanschaulich offen

Glauben – Wissen – Weisheit

Bereich Schwerpunkt
Wissen Erklärung von Zusammenhängen
Glauben Vertrauen und Sinnhorizont
Weisheit verantwortete Lebensgestaltung

Wesentliche Funktionen von Religion

Funktion Bedeutung
Orientierung Deutung von Wirklichkeit

Gemeinschaft soziale Verbundenheit
Ritual Strukturierung von Zeit und Leben

Hoffnung Umgang mit Unsicherheit
Ethik Begrenzung von Macht

Kontingenzbewältigung Umgang mit Leid und Vergänglichkeit

Kirchenjahr als Lebensdeutung

Abschnitt Existenzielle Dimension
Advent Erwartung

Weihnachten Würde des Menschlichen
Passion Leid und Endlichkeit
Ostern Hoffnung trotz Krise

Pfingsten Verständigung
Erntedank Dankbarkeit

Ewigkeitssonntag Erinnerung und Vergänglichkeit

Wesentliche Aussagen der Bibel – komprimierte Übersicht

Aussage Zeitgemäß reflektierte Deutung
Schöpfung Welt als sinnvoll erfahrbare Wirklichkeit

Exodus Hoffnung auf Befreiung
Zehn Gebote Freiheit braucht Orientierung

Prophetenkritik Ethik wichtiger als bloße Frömmigkeit
Nächstenliebe Grundlage menschlicher Gemeinschaft

Vergebung Neubeginn bleibt möglich
Gleichnisse Jesu Wahrheit erschließt sich indirekt

Kreuzigung Macht kann Unschuldige vernichten
Auferstehung Hoffnung reicht über Scheitern hinaus
Reich Gottes Menschlichere Verhältnisse bleiben denkbar
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Abschließende Perspektive

Dieses  Werk  versteht  Glauben  nicht  als  Gegenmodell  zu  Wissenschaft,  sondern  als  Dimension
menschlicher  Sinn-  und  Vertrauensfähigkeit.  Wissenschaftliche  Erkenntnis  bleibt  unverzichtbar.
Zugleich  zeigen  globale  Krisen,  dass  technische  Rationalität  allein  keine  tragfähige  Orientierung
garantiert. Die Zukunftsfähigkeit moderner Gesellschaften entscheidet sich daher nicht ausschließlich
an:  wirtschaftlicher  Stärke,   technologischer  Leistungsfähigkeit,  geopolitischer  Macht.   Ebenso
entscheidend  bleiben:  ethische  Verantwortung,  kulturelle  Tiefendimension,   demokratische
Dialogfähigkeit,  historische Urteilskraft,  Mitmenschlichkeit,  Weisheit.   Die Verbindung von:  Glauben,
Wissen,   Weisheit  erscheint  dadurch  weniger  als  nostalgisches  Projekt,  sondern  als  notwendige
Suchbewegung nach tragfähiger Orientierung in einer offenen und verletzlichen Welt. 

100 Aussagen der Bibel – ausführliche zeitgemäß reflektierte Darstellung

Die Bibel gehört zu den wirkungsmächtigsten Textsammlungen der Menschheitsgeschichte. Sie prägte:
Religion,  Kultur,  Ethik,  Kunst, Recht, Politik, Philosophie über Jahrtausende hinweg.  Gleichzeitig
entstand  sie:  in  vormodernen  Weltbildern,   unterschiedlichen  historischen  Situationen,   vielfältigen
kulturellen Zusammenhängen.  Eine zeitgemäß reflektierte Betrachtung fragt daher nicht nur: „Was
steht dort?“ Sondern ebenso: „Welche menschlichen Grundfragen und Erfahrungen verdichten sich
darin?“  Die  folgenden  Aussagen verstehen  biblische Texte:  nicht  primär  als  naturwissenschaftliche
Aussagen,  nicht als magische Formeln,  nicht als starre Ideologiesysteme,  sondern als: Deutungen
menschlicher Existenz,  symbolische Verdichtungen,  ethische Orientierungsversuche,  Ausdruck von
Hoffnung, Angst, Schuld, Vertrauen und Sinnsuche. 

I. Schöpfung, Welt und Mensch

1. Die Welt hat einen Ursprung

Die Bibel beschreibt die Welt nicht als völlig sinnloses Chaos, sondern als Wirklichkeit mit Struktur und
Bedeutung. Die Schöpfungserzählungen versuchen keine naturwissenschaftliche Erklärung, sondern
deuten  die  Welt  als  bewohnbaren  Zusammenhang.  Zeitgemäß  reflektiert  verweist  dies  auf  die
Erfahrung: Menschen suchen Sinnzusammenhänge und Orientierung in einer verletzlichen Welt.

2. Der Mensch hat Würde

Die Vorstellung vom Menschen als „Ebenbild Gottes“  gehört  zu den folgenreichsten Aussagen der
Bibel.  Historisch  beeinflusste  sie:  Menschenrechte,   Vorstellungen  von  Gleichwertigkeit,   Schutz
menschlicher Würde.  Die Würde des Menschen wird dabei nicht primär an: Leistung,  Herkunft, Macht,
Nutzen gebunden. 

3. Freiheit und Verantwortung gehören zusammen

Der Mensch erscheint in der Bibel nicht als bloße Maschine oder Marionette. Freiheit bedeutet jedoch 
immer auch Verantwortung. Zeitgemäß reflektiert zeigt sich: Jede Gesellschaft muss Freiheit und 
Verantwortung neu austarieren.

4. Gut und Böse verlaufen durch den Menschen

Die Erzählung vom Baum der Erkenntnis beschreibt symbolisch: Menschen haben moralische 
Entscheidungsfähigkeit. Damit entsteht: Freiheit, aber auch Schuld,  Ambivalenz, Selbstüberschätzung.

5. Entfremdung gehört zur menschlichen Existenz

Die Vertreibung aus dem Paradies beschreibt nicht bloß ein historisches Ereignis, sondern menschliche
Grunderfahrung: Verlust,  Unsicherheit,  Begrenztheit, Entfremdung. 

6. Gewalt beginnt im Nahbereich

Die Geschichte von Kain und Abel zeigt: Menschliche Gewalt entsteht oft nicht zuerst zwischen 
Fremden, sondern innerhalb enger Beziehungen. Neid, Konkurrenz und verletzte Anerkennung können 
zerstörerische Kräfte entfalten.
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7. Der Mensch bleibt gefährdet

Die Sintfluterzählung beschreibt symbolisch:
Menschliche Zerstörungskraft kann ganze Lebensordnungen bedrohen.

Zeitgemäß reflektiert gewinnt dies neue Aktualität:

• Krieg, 
• Umweltzerstörung, 
• technologische Risiken, 
• globale Krisen. 

8. Hoffnung bleibt trotz Katastrophen möglich

Der Regenbogenbund nach der Flut symbolisiert:
Zukunft bleibt trotz menschlicher Fehlbarkeit denkbar.

Hoffnung erscheint hier als Gegenkraft zur Verzweiflung.

9. Der Mensch lebt in Beziehungen

Biblisches Denken versteht den Menschen nie rein isoliert.

Identität entsteht:

• durch Gemeinschaft, 
• Sprache, 
• Verantwortung, 
• Erinnerung, 
• gegenseitige Anerkennung. 

10. Der Mensch überschreitet bloße Materialität

Die Bibel beschreibt den Menschen nicht nur biologisch, sondern auch geistig, symbolisch und 
existenziell. Menschen fragen:

• nach Sinn, 
• Wahrheit, 
• Zukunft, 
• Hoffnung, 
• Orientierung. 

II. Freiheit, Ethik und Gemeinschaft

11. Befreiung bleibt Grundthema menschlicher Geschichte

Die Exodus-Erzählung gehört zu den Befreiungsgeschichten der Menschheit. Sie beeinflusste:

• politische Freiheitsbewegungen, 
• Menschenrechtsdiskurse, 
• soziale Emanzipation. 

Zeitgemäß reflektiert symbolisiert sie: den Wunsch nach Befreiung aus Unterdrückung und Angst.

12. Macht benötigt Begrenzung

Die Zehn Gebote gehören zu den ältesten ethischen Grundordnungen Europas. Sie begrenzen:
Gewalt, Willkür, Lüge, Maßlosigkeit. 

Freiheit benötigt Orientierung.
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13. Ruhe gehört zum Menschsein

Der Sabbat besitzt enorme kulturelle Bedeutung.

Er schützt den Menschen davor, vollständig in:

• Arbeit, 
• Funktionalität, 
• Leistung

aufzugehen. 

Moderne Gesellschaften entdecken die Bedeutung von:

• Unterbrechung, 
• Entschleunigung, 
• Zeitwohlstand

neu. 

14. Wahrheit bleibt Grundlage von Vertrauen

„Du sollst nicht falsch Zeugnis reden“ verweist auf die Bedeutung von Wahrhaftigkeit. Gesellschaften 
zerfallen, wenn:

• Lüge, 
• Manipulation, 
• Propaganda

dominieren. 

15. Besitz verpflichtet

Die Bibel kritisiert immer wieder:

• Maßlosigkeit, 
• Habgier, 
• soziale Ungleichheit. 

Besitz erscheint nie völlig privat, sondern eingebettet in soziale Verantwortung.

16. Gerechtigkeit besitzt Vorrang vor bloßer Frömmigkeit

Die Propheten kritisieren scharf: Religion ohne Ethik. Gottesverehrung verliert Glaubwürdigkeit,
wenn gleichzeitig:

• Arme unterdrückt, 
• Schwache ausgegrenzt, 
• Macht missbraucht

werden. 

17. Der Fremde besitzt Würde

Die Bibel erinnert immer wieder an:

• Fremdlinge, 
• Witwen, 
• Arme, 
• Schutzlose. 

Menschlichkeit zeigt sich besonders am Umgang mit Verwundbaren.
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18. Gemeinschaft benötigt Versöhnung

Vergebung bedeutet nicht Verharmlosung von Schuld.

Sie eröffnet vielmehr:

• Neubeginn, 
• Unterbrechung von Gewaltspiralen, 
• Wiederherstellung von Beziehungen. 

19. Der Mensch bleibt mehr als sein Versagen

Die Vorstellung von Gnade beschreibt: Menschen dürfen nicht vollständig auf ihre Fehler reduziert 
werden. Das besitzt:

• psychologische, 
• soziale, 
• ethische

Tiefendimension. 

20. Liebe bildet den Kern menschlicher Ethik

Die Nächstenliebe gehört zu den zentralen ethischen Aussagen der Bibel. Sie überschreitet:

• Stammesdenken, 
• Gruppenegoismus, 
• reine Nutzenlogik. 

III. Weisheit, Sinn und Vergänglichkeit

21. Weisheit ist mehr als Wissen

Die Weisheitsliteratur unterscheidet zwischen:

• bloßem Faktenwissen
und 

• lebenspraktischer Urteilskraft. 

Weisheit verbindet:

• Erfahrung, 
• Maß, 
• Selbstbegrenzung, 
• Verantwortungsfähigkeit. 

22. Leid entzieht sich einfachen Erklärungen

Das Buch Hiob kritisiert vorschnelle Schuldzuweisungen.

Nicht jedes Leid lässt sich:

• moralisch, 
• religiös, 
• rational

eindeutig erklären. 

23. Vergänglichkeit relativiert Macht

Der Prediger Salomo erinnert: Alles menschliche Leben bleibt vergänglich. Dies relativiert:
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• Größenwahn, 
• Besitzfixierung, 
• Machtillusionen. 

24. Hoffnung bleibt trotz Endlichkeit möglich

Biblische Hoffnung entsteht häufig gerade:

• mitten im Scheitern, 
• mitten in Krisen, 
• mitten in Unsicherheit. 

25. Der Mensch lebt von Vertrauen

Glaube bedeutet ursprünglich weniger: Für-wahr-Halten abstrakter Sätze, sondern:

• Vertrauen, 
• Orientierung, 
• tragende Beziehung. 

IV. Jesus und die Botschaft vom Reich Gottes

26. Würde erscheint im Einfachen

Die Weihnachtsgeschichte betont: Bedeutung entsteht nicht nur durch Macht und Status. Das Göttliche
erscheint im Verletzlichen und Unscheinbaren.

27. Die Letzten geraten ins Zentrum

Jesu Botschaft richtet sich besonders:

• an Arme, 
• Ausgegrenzte, 
• Schuldige, 
• Kranke. 

Gesellschaftliche Wertmaßstäbe werden dadurch infrage gestellt.

28. Das Reich Gottes folgt anderer Logik

„Mein Reich ist nicht von dieser Welt“ bedeutet: Menschliches Leben darf nicht ausschließlich nach:

• Macht, 
• Besitz, 
• Gewalt

geordnet werden. 

29. Wahrheit erschließt sich oft indirekt

Jesus spricht in Gleichnissen. Wahrheit erscheint dadurch:

• symbolisch, 
• erzählerisch, 
• existenziell,

nicht bloß theoretisch. 
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30. Feindesliebe unterbricht Gewaltspiralen

Die Feindesliebe gehört zu den radikalsten ethischen Aussagen der Bibel. Sie bedeutet nicht naive 
Passivität, sondern die Weigerung, Hass zur letzten Wirklichkeit werden zu lassen.

V. Heilung, Versöhnung und Menschlichkeit

31. Heilung betrifft den ganzen Menschen

Die Heilungsgeschichten Jesu beschreiben nicht bloß medizinische Wunder. Sie zeigen:

• Aufrichtung, 
• soziale Wiedereingliederung, 
• Wiedergewinnung von Würde, 
• Hoffnung inmitten von Ausgrenzung. 

Krankheit bedeutete in der Antike oft zugleich:

• Isolation, 
• religiöse Stigmatisierung, 
• gesellschaftlichen Ausschluss. 

Heilung umfasst daher:

• Körper, 
• Seele, 
• Gemeinschaft, 
• Lebensmut. 

32. Tischgemeinschaft überwindet Ausgrenzung

Jesus isst mit:

• Zöllnern, 
• Sündern, 
• gesellschaftlich Verachteten. 

Dadurch entsteht eine symbolische Gegenwelt zu:

• sozialer Abwertung, 
• moralischer Überheblichkeit, 
• religiöser Abschottung. 

Gemeinschaft wird wichtiger als Reinheitsdenken.

33. Der Mensch darf Fragen stellen

Die Bibel enthält:

• Zweifel, 
• Klage, 
• Protest, 
• Unsicherheit. 

Gerade Psalmen und Hiob zeigen: Glaube schließt Fragen nicht aus. Dadurch entsteht ein realistisches
Menschenbild: Vertrauen existiert oft mitten im Zweifel.

34. Selbstgerechtigkeit bleibt gefährlich

Jesu Konflikte richten sich häufig gegen:
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• moralische Überheblichkeit, 
• religiöse Arroganz, 
• Heuchelei. 

Der Satz: „Wer ohne Schuld ist, werfe den ersten Stein“ kritisiert vorschnelle Verurteilung.

35. Barmherzigkeit besitzt Vorrang vor Härte

Die Bibel betont immer wieder: Gesellschaften benötigen mehr als bloße Gesetzlichkeit. Ohne:

• Mitgefühl, 
• Nachsicht, 
• Verständnis

verhärtet 
menschliches Zusammenleben. 

36. Der Mensch ist mehr als seine Leistung

Jesu Umgang mit Menschen relativiert:

• Status, 
• Erfolg, 
• gesellschaftliche Anerkennung. 

Würde bleibt unabhängig von:

• Nützlichkeit, 
• Produktivität, 
• sozialem Rang. 

37. Kinder haben besonderen Schutz

Dass Jesus Kinder in die Mitte stellt, besitzt kulturgeschichtliche Bedeutung. In antiken Gesellschaften 
galten Kinder oft:

• als rechtlich schwach, 
• sozial abhängig, 
• wenig bedeutend. 

Die biblische Perspektive stärkt den Schutz des Verletzlichen.

38. Wahrheit und Freiheit gehören zusammen

„Die Wahrheit wird euch frei machen“ verweist auf:

• Wahrhaftigkeit, 
• innere Klarheit, 
• Selbstprüfung. 

Manipulation und Selbsttäuschung gefährden Freiheit.

39. Der Mensch lebt nicht vom Brot allein

Materielle Sicherheit bleibt wichtig. Doch Menschen benötigen ebenso:

• Sinn, 
• Anerkennung, 
• Hoffnung, 
• geistige Orientierung, 
• kulturelle Resonanz. 
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40. Hoffnung widerspricht Resignation

Biblische Hoffnung ist kein naiver Optimismus. Sie entsteht häufig:

• gegen äußere Wahrscheinlichkeit, 
• trotz Krisen, 
• trotz Leid. 

Darin liegt ihre existentielle Kraft.

VI. Kreuz, Auferstehung und Hoffnung

41. Macht kann Unschuldige vernichten

Die Kreuzigung Jesu zeigt: Politische und religiöse Systeme können Gewalt legitimieren. Das Kreuz
wurde dadurch zum Symbol:

• menschlicher Grausamkeit, 
• Machtmissbrauchs, 
• Leidensfähigkeit. 

42. Leiden gehört zur Wirklichkeit

Die Bibel verdrängt Leid nicht. Sie beschreibt:

• Verrat, 
• Angst, 
• Krieg, 
• Scheitern, 
• Einsamkeit, 
• Tod. 

Dadurch wirkt sie oft erstaunlich realistisch.

43. Hoffnung reicht über Scheitern hinaus

Die Auferstehungserzählungen wollen nicht primär biologische Mechanismen erklären. Sie verdichten:

• Hoffnung, 
• Vertrauen, 
• Sinnperspektive. 

Die Aussage lautet: Zerstörung besitzt nicht das letzte Wort.

44. Erinnerung schafft Zukunft

Das Abendmahl verbindet:

• Erinnerung, 
• Gemeinschaft, 
• Hoffnung. 

Rituale helfen Menschen, Krisen und Übergänge zu bewältigen.

45. Gemeinschaft bleibt lebensnotwendig

Die frühe Gemeinde verstand sich als solidarische Gemeinschaft. Menschen benötigen:

• Zugehörigkeit, 
• gegenseitige Unterstützung, 
• gemeinsame Orientierung. 
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46. Freiheit braucht Verantwortung

Paulus verbindet Freiheit mit:

• Rücksicht, 
• Verantwortung, 
• Gemeinschaftsfähigkeit. 

Freiheit ohne Verantwortung kann zerstörerisch werden.

47. Liebe bleibt das Höchste

Der berühmte Hymnus in 1. Korinther 13 beschreibt: Liebe überdauert:

• Macht, 
• Wissen, 
• Erfolg. 

Beziehung erscheint dadurch als tiefste Dimension menschlicher Existenz.

48. Der Mensch bleibt lernfähig

Biblische Traditionen zeigen: Menschen können:

• umkehren, 
• sich verändern, 
• neu beginnen. 

Geschichte bleibt offen.

49. Der Geist überschreitet bloße Materialität

Pfingsten symbolisiert:

• Verständigung, 
• Inspiration, 
• Verbindung über Grenzen hinweg. 

Menschliches Leben erschöpft sich nicht in bloßer Funktionalität.

50. Verständigung bleibt möglich

Pfingsten beschreibt symbolisch: Menschen unterschiedlicher Herkunft können einander verstehen. In 
globalisierten Gesellschaften gewinnt dies neue Bedeutung.

VII. Gesellschaft, Macht und Verantwortung

51. Macht benötigt Selbstbegrenzung

Biblische Traditionen misstrauen grenzenloser Macht.

Könige, Herrscher und Eliten werden immer wieder kritisiert.

Keine politische Ordnung darf sich absolut setzen.

52. Reichtum allein schafft keine Erfüllung

Die Bibel kritisiert:

• Maßlosigkeit, 
• Besitzfixierung, 
• Vergöttlichung des Geldes. 
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Materieller Wohlstand allein beantwortet keine Sinnfragen.

53. Gerechtigkeit stabilisiert Gesellschaften

Ungleichheit und Ausbeutung gefährden Gemeinschaften langfristig. Die Propheten verbinden Religion 
stets mit:

• sozialer Verantwortung, 
• Schutz der Schwachen, 
• gerechter Ordnung. 

54. Frieden verlangt aktive Gestaltung

„Selig sind die Friedensstifter“ beschreibt Frieden nicht als bloße Abwesenheit von Krieg. Frieden 
benötigt:

• Dialog, 
• Selbstbegrenzung, 
• Kompromissfähigkeit, 
• Vertrauen. 

55. Angst darf nicht herrschen

Viele biblische Texte wiederholen:

„Fürchte dich nicht.“

Angst gehört zum Menschsein, darf jedoch nicht zur einzigen Grundlage politischen oder persönlichen 
Handelns werden.

56. Der Mensch bleibt fehlbar

Die Bibel beschreibt keine idealisierten Helden.

Selbst zentrale Figuren:

• David, 
• Petrus, 
• Paulus

zeigen: 
• Fehler, 
• Widersprüche, 
• Schuld, 
• Lernprozesse. 

57. Wahrheit bleibt unbequem

Propheten und kritische Stimmen geraten oft in Konflikt mit Machtstrukturen. Wahrheit besitzt häufig:

• gesellschaftliche, 
• politische, 
• persönliche

Konsequenzen. 

58. Hoffnung besitzt gesellschaftliche Kraft

Biblische Hoffnung wirkt nicht nur privat. Sie beeinflusste:
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• Befreiungsbewegungen, 
• Menschenrechte, 
• soziale Reformen, 
• Friedensbewegungen. 

59. Der Mensch bleibt auf Beziehung angewiesen

Isolation widerspricht menschlicher Grundstruktur. Gemeinschaft umfasst:

• psychologische, 
• soziale, 
• spirituelle

Bedeutung. 

60. Versöhnung bleibt möglich

Die Bibel hält trotz aller Konflikte an der Möglichkeit von:

• Verständigung, 
• Umkehr, 
• Neubeginn

fest. 

VIII. Zeit, Vergänglichkeit und Zukunft

61. Zeit besitzt mehr als ökonomischen Wert

Das Kirchenjahr strukturiert Zeit:

• symbolisch, 
• gemeinschaftlich, 
• existenziell. 

Moderne Gesellschaften entdecken erneut die Bedeutung von:

• Unterbrechung, 
• Ritualen, 
• bewusster Zeitgestaltung. 

62. Erinnerung bewahrt Identität

Biblische Traditionen arbeiten stark mit:

• Erinnerung, 
• Erzählung, 
• gemeinsamer Geschichte. 

Gesellschaften verlieren Orientierung, wenn kulturelles Gedächtnis zerfällt.

63. Zukunft bleibt offen

Biblisches Denken bleibt trotz Krisen zukunftsorientiert. Geschichte erscheint:

• nicht vollständig determiniert, 
• sondern offen für Veränderung. 

© Norbert Rieser Seite 29 / 40

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


64. Der Mensch lebt zwischen Endlichkeit und Hoffnung

Sterblichkeit gehört unaufhebbar zur Existenz. Religion versucht:

• Trost, 
• Hoffnung, 
• Deutung

im Angesicht der 
Vergänglichkeit zu ermöglichen. 

65. Ewiges Leben beschreibt mehr als Zeitverlängerung

„Ewiges Leben“ meint ursprünglich nicht bloß unendliche Dauer. Es verweist auf:

• bleibende Bedeutung, 
• unzerstörbare Würde, 
• tieferen Sinnzusammenhang. 

66. Das Neue Jerusalem symbolisiert Hoffnung

Die Offenbarung des Johannes entstand in Krisenzeiten. Ihre Bilder beschreiben:

• Sehnsucht nach Frieden, 
• Gerechtigkeit, 
• Überwindung von Gewalt. 

67. Apokalyptische Sprache verdichtet Krisenerfahrung

Apokalyptische Texte wollen selten exakte Zukunftsprognosen liefern. Sie verdichten:

• Angst, 
• Bedrohung, 
• Hoffnung, 
• Sehnsucht nach Sinnordnung. 

68. Menschliche Macht bleibt begrenzt

Die Bibel relativiert immer wieder:

• Imperien, 
• Herrschaft, 
• politische Größe. 

Keine Ordnung bleibt ewig stabil.

69. Weisheit erkennt Grenzen

Der Mensch hat große Fähigkeiten, bleibt jedoch:

• fehlbar, 
• begrenzt, 
• verletzlich. 

Weisheit bedeutet daher auch:

• Demut, 
• Selbstbegrenzung, 
• Verantwortungsfähigkeit. 
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70. Hoffnung bleibt stärker als Zynismus

Die  Bibel  widerspricht  der  Vorstellung,  alles  sei  letztlich  sinnlos.  Darin  liegt  ihre  bleibende
Wirkungskraft.

IX. Wahrheit, Sinn und menschliche Existenz

71. Wahrheit erschöpft sich nicht in Fakten allein

Die Bibel versteht Wahrheit nicht bloß als korrekte Information.

Wahrheit beinhaltet auch:

• existenzielle, 
• ethische, 
• relationale

Dimensionen. 

Ein Mensch kann faktisch informiert sein und dennoch:

• selbsttäuschend, 
• verantwortungslos, 
• innerlich orientierungslos

leben. 

72. Der Mensch sucht nach einem tragenden Grund

Biblische Texte kreisen immer wieder um die Frage: Worauf kann man vertrauen? Diese Suche bleibt 
bis heute aktuell:

• in Krisenzeiten, 
• angesichts von Krieg, 
• Krankheit, 
• Verlust, 
• gesellschaftlicher Unsicherheit. 

73. Hoffnung entsteht oft im Dunkeln

Viele zentrale biblische Erfahrungen entstehen:

• im Exil, 
• unter Unterdrückung, 
• in Angst, 
• im Scheitern. 

Dadurch wirkt Hoffnung nicht oberflächlich optimistisch, sondern widerständig.

74. Der Mensch bleibt widersprüchlich

Die Bibel zeichnet kein idealisiertes Menschenbild. Menschen erscheinen zugleich:

• fähig zu Liebe, 
• fähig zu Gewalt, 
• zu Mitgefühl, 
• zu Egoismus, 
• zu Weisheit, 
• zu Selbsttäuschung. 
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75. Sprache formt Wirklichkeit

Biblische Traditionen arbeiten stark mit:

• Bildern, 
• Metaphern, 
• Gleichnissen, 
• Symbolen. 

Sprache beschreibt Wirklichkeit nicht nur, sondern deutet und formt sie.

76. Der Mensch benötigt Orientierung

Gesellschaften können nicht dauerhaft allein von:

• Marktlogik, 
• Technik, 
• Machtinteressen

getragen werden. 

Menschen brauchen:

• Werte, 
• Sinnhorizonte, 
• ethische Maßstäbe. 

77. Freiheit ohne Orientierung kann zerstörerisch werden

Die Bibel verbindet Freiheit immer mit:

• Verantwortung, 
• Rücksicht, 
• Gemeinschaft, 
• Selbstbegrenzung. 

Reine Willkür zerstört langfristig Vertrauen.

78. Der Mensch lebt von Anerkennung

Viele biblische Geschichten zeigen - Menschen benötigen:

• gesehen zu werden, 
• Zugehörigkeit, 
• Würde, 
• Beziehung. 

Ausgrenzung erzeugt:

• Angst, 
• Gewalt, 
• Entfremdung. 

79. Gemeinschaft bleibt zerbrechlich

Die Bibel idealisiert Gemeinschaft nicht. Auch Gemeinden zeigen:

• Konflikte, 
• Machtkämpfe, 
• Enttäuschungen, 
• Rivalitäten. 
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Gerade dadurch wirken die Texte oft realistisch.

80. Menschlichkeit beginnt im Alltag

Viele Gleichnisse Jesu beziehen sich auf:

• einfache Begegnungen, 
• alltägliche Situationen, 
• konkrete Hilfsbereitschaft. 

Ethik bleibt nicht abstrakt, sondern zeigt sich im praktischen Handeln.

X. Religion, Gesellschaft und Machtkritik

81. Religion kann befreiend wirken

Biblische Traditionen inspirierten:

• Freiheitsbewegungen, 
• soziale Reformen, 
• Friedensarbeit, 
• Menschenrechte. 

Religion kann:

• Hoffnung, 
• Widerstandskraft, 
• Solidarität

fördern. 

82. Religion kann missbraucht werden

Die Bibel kritisiert:

• religiöse Heuchelei, 
• Machtmissbrauch, 
• ideologische Verhärtung. 

Deshalb benötigt Religion:

• Selbstkritik, 
• historische Reflexion, 
• ethische Verantwortung. 

83. Keine Institution besitzt absolute Wahrheit

„Mein Reich ist nicht von dieser Welt“ relativiert:

• Staaten, 
• Imperien, 
• Ideologien, 
• religiöse Machtansprüche. 

Keine menschliche Ordnung darf sich vergöttlichen.

84. Der Mensch bleibt lernfähig

Biblische Traditionen zeigen: Geschichte bleibt offen. Menschen können: umdenken, sich versöhnen,
neue Wege finden. 
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85. Weisheit bedeutet Selbstbegrenzung

Moderne Gesellschaften betonen oft:

• Wachstum, 
• Effizienz, 
• Machbarkeit. 

Die Bibel erinnert dagegen an:

• Maß, 
• Begrenztheit, 
• Verantwortung. 

86. Der Mensch darf nicht auf Nutzen reduziert werden

Die Würde des Menschen bleibt unabhängig von:

• wirtschaftlicher Verwertbarkeit, 
• Leistungsfähigkeit, 
• sozialem Status. 

Dies gewinnt im technologischen Zeitalter neue Bedeutung.

87. Hoffnung bleibt politische Kraft

Biblische Hoffnung besitzt auch gesellschaftliche Dimension. Sie motiviert:

• Widerstand gegen Unrecht, 
• Einsatz für Schwache, 
• Friedensarbeit, 
• Versöhnung. 

88. Angst erzeugt leicht Feindbilder

Viele biblische Texte warnen indirekt vor:

• Hass, 
• Vergeltung, 
• Eskalation, 
• Entmenschlichung. 

Krisenzeiten zeigen, wie schnell Gesellschaften in Feinddenken abrutschen können.

89. Frieden verlangt innere Arbeit

Frieden entsteht nicht allein durch Verträge. Er benötigt:

• Selbstprüfung, 
• Empathie, 
• Dialogfähigkeit, 
• Verzicht auf absolute 

Selbstgerechtigkeit. 

90. Menschliche Gesellschaften bleiben verletzlich

Die Bibel kennt:

• Kriege, 
• Katastrophen, 
• Zusammenbrüche, 
• Gewaltspiralen. 
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Sie beschreibt keine perfekte Welt, sondern fragile Existenz.

XI. Hoffnung, Zukunft und Weisheit

91. Der Mensch lebt von Zukunftsbildern

Ohne Hoffnung verlieren Menschen:

• Orientierung, 
• Motivation, 
• Lebensmut. 

Biblische Verheißungen eröffnen:

• Zukunftsperspektiven, 
• Vertrauensräume, 
• Sinnhorizonte. 

92. Die Zukunft bleibt gestaltbar

Geschichte erscheint in der Bibel nicht vollständig festgelegt. Menschen tragen Verantwortung für:

• ihre Entscheidungen, 
• ihre Gesellschaften, 
• ihre Zukunft. 

93. Liebe bleibt stärker als Macht

Die Bibel relativiert:

• Herrschaft, 
• Gewalt, 
• Reichtum, 
• Ruhm. 

Dauerhaft tragfähig erscheinen:

• Beziehung, 
• Mitgefühl, 
• Vertrauen, 
• Liebe. 

94. Weisheit verbindet Erkenntnis und Leben

Weisheit bedeutet:

• Wissen verantwortlich anzuwenden, 
• langfristig zu denken, 
• Folgen abzuschätzen, 
• Menschlichkeit zu bewahren. 

95. Der Mensch bleibt auf Hoffnung angewiesen

Selbst hochentwickelte Gesellschaften können:

• Angst, 
• Vergänglichkeit, 
• Unsicherheit

nicht vollständig überwinden. 
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Hoffnung bleibt daher anthropologisch grundlegend.

96. Der Mensch überschreitet bloße Zweckrationalität

Menschen leben nicht allein von:

• Effizienz, 
• Nutzen, 
• Konsum. 

Sie benötigen:

• Sinn, 
• Schönheit, 
• Beziehung, 
• kulturelle Tiefendimension. 

97. Spiritualität bleibt Teil menschlicher Existenz

Auch säkulare Gesellschaften entwickeln:

• Rituale, 
• Symbole, 
• Gedenkformen, 
• Sinnpraktiken. 

Der Mensch bleibt ein deutendes Wesen.

98. Menschlichkeit verlangt Selbstkritik

Die Bibel kritisiert:

• Hochmut, 
• Selbstgerechtigkeit, 
• ideologische Verhärtung. 

Gesellschaften benötigen:

• Reflexionsfähigkeit, 
• Lernbereitschaft, 
• Dialog. 

99. Die Suche nach Wahrheit bleibt offen

Die Bibel beendet menschliche Fragen nicht vollständig.

Sie eröffnet vielmehr:

• Denkwege, 
• Deutungsperspektiven, 
• Gesprächsräume. 

Dadurch bleibt sie auslegungsfähig für unterschiedliche Zeiten.

100. Hoffnung bleibt trotz aller Krisen möglich

Die tiefste Grundbewegung der Bibel: Der Mensch darf trotz Schuld, Leid, Vergänglichkeit und Un-
sicherheit hoffen. Diese Hoffnung: beseitigt Krisen nicht,  garantiert keine problemlose Welt,  ersetzt
keine politische Verantwortung.  Sie widerspricht jedoch: Zynismus,  Resignation,  vollständiger Sinn-
losigkeit.   Darin  liegt  die  bleibende Wirkungskraftl:  als  vielschichtiger  Resonanzraum menschlicher
Sinn-, Hoffnungs- und Orientierungssuche.
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Bildelement Bedeutung im Gesamtwerk

Weg durch das Tor
Der Mensch befindet sich zwischen Vergangenheit 

und Zukunft auf der Suche nach Orientierung
Steinbogen Übergang zwischen Tradition und Gegenwart

Baum im Licht Hoffnung, Wachstum, Lebenskraft und tragender Sinn
Alte Stadt links Geschichte, kulturelle Wurzeln, religiöse Traditionen

Moderne Stadt rechts Wissenschaft, Technik, Globalisierung und Gegenwart
Erde mit Netzlinien Globale Vernetzung und neue Weltordnung

Taube Verständigung, Frieden und Menschlichkeit

Bücherstapel
Verbindung von Theologie, Philosophie, 

Wissenschaft, Geschichte und Gesellschaft
Philosophische Figur Reflexion, Weisheit und kritisches Denken

Offenes Buch vorne
Glauben, Wissen und Weisheit als 

drei Dimensionen menschlicher Orientierung
Menschen auf dem Weg Gemeinsame Suche nach Zukunft und Verantwortung

Licht am Horizont Hoffnung trotz Krisen und Unsicherheit
Schriftzüge im Bild Verdichtung zentraler Aussagen des Gesamtwerks
Krone aus Dornen Leid, Krisenerfahrung und menschliche Verletzlichkeit

Kompass Orientierung und verantwortete Lebensdeutung
Pflanze unten rechts Zukunft, Erneuerung und Entwicklung

Verbindung von 
Natur und Technik

Suche nach menschlicher Balance im technologischen Zeitalter

Gold- und Blautöne Spannung zwischen Wärme, Hoffnung, Tiefe und Reflexion

Quintessenz des Bildes

Das Bild verdichtet die zentrale Aussage des Gesamtwerks:

Menschliche Zukunft entsteht nicht allein durch Technik oder Macht, sondern durch die 
verantwortete Verbindung von:

• Glauben, 
• Wissen, 
• Weisheit, 
• historischer Erinnerung, 
• ethischer Verantwortung

und 
• dialogfähiger Menschlichkeit.
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Begriff Grundbedeutung Zielrichtung
Gefahr bei
Verengung

Zeitgemäß reflektierte
Perspektive

Religion

Gemeinschaftlich
gelebte Sinn-,
Symbol- und

Orientierungskultur

Verbindung von
Mensch,

Gemeinschaft, Ritual
und Lebensdeutung

Erstarrung,
Machtmissbrauch,

bloße
Institutionalisierung

Kultur der Orientierung,
Hoffnung und

gemeinschaftlichen
Sinnstiftung

Theologie
Nachdenken über

Glauben, Wirklichkeit
und Sinnfragen

Verstehen, Deuten,
Vermitteln und

kritische Reflexion

Dogmatische
Verhärtung oder
Weltfremdheit

Dialog zwischen
Tradition, Wissenschaft,

Philosophie und
Gegenwart

Sinnhorizont
Größerer

Deutungsrahmen
menschlicher Existenz

Orientierung in
Fragen von Leben,
Leid, Hoffnung und

Zukunft

Beliebigkeit oder
ideologische

Vereinnahmung

Offener Raum für
verantwortete

Lebensdeutung

Weisheitskompass
Verbindung von

Wissen, Erfahrung
und Verantwortung

Tragfähige
Orientierung für

persönliches und
gesellschaftliches

Handeln

Moralismus oder
bloße Lebenshilfe

ohne Tiefgang

Verbindung von
Erkenntnis,

Menschlichkeit,
Urteilskraft und

Selbstbegrenzung

Ergänzend

Bereich Leitfrage
Religion Was trägt Gemeinschaft und Hoffnung?

Theologie Wie können Glaubensaussagen verstanden und verantwortet werden?
Sinnhorizont Worin erkennt der Mensch Bedeutung und Orientierung?

Weisheitskompass Wie kann Wissen menschlich verantwortlich angewandt werden?

Zusammenhang der vier Begriffe

Ebene Funktion
Religion schafft gemeinschaftliche Formen und Rituale

Theologie reflektiert und interpretiert diese kritisch
Sinnhorizont eröffnet Orientierung über bloße Funktionalität hinaus

Weisheitskompass hilft, Erkenntnisse verantwortet im Leben umzusetzen

Eine zeitgemäß reflektierte Gesellschaft benötigt:

• Wissen zur Erklärung der Welt, 
• Religion und Kultur zur symbolischen Orientierung, 
• Theologie zur kritischen Deutung, 
• sowie einen Weisheitskompass, der: 
• Verantwortung, 
• Menschlichkeit, 
• Selbstbegrenzung, 
• Dialogfähigkeit und 
• tragfähige Zukunftsperspektiven

miteinander verbindet.
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